
Der Junge will doch was essen
Ich erinnere mich noch an das Jahr 2004. Dies war ein Jahr, in
dem  ich  kurz  vor  dem  Abitur  stand,  innerlich  aber  sehr
frustriert war.

Natürlich  hätte  es  nur  wenig  gebraucht,  um  diesen  Frust
überwinden zu können, aber das habe ich zu dieser Zeit noch
nicht gewusst. Zu dieser Zeit war ich auch relativ isoliert,
was an und für sich nichts Schlechtes gewesen wäre, denn das
Gehabe meiner Schulfreunde war ohnehin kindisch und nicht auf
meinem Niveau.

Andererseits war gerade dass, was mich frustrierte, genau das
eine große Thema, welches alle Jugendlichen – manche mehr,
manche weniger – betrifft. Ich denke, dass es überflüssig ist,
es zu erwähnen.

Meine Familie ging immer sehr nüchtern damit um: „Das braucht
man nicht.“, „Das kommt noch früh genug.“ Die Reaktion meiner
Großeltern war immer, als ich mich unwohl fühlte: „Der Junge
will doch was essen.“ Und dieser Satz kam auch, wenn ich
eigentlich ganz andere Wünsche hatte.

In diesem bereits erwähnten Jahr 2004 fuhren wir zu einem
Outlet-Center für Schuhe. Während mein Bruder die Turnschuhe
heraussuchte, die in seiner Klasse als die coolsten galten,
schlenderte ich einen Gang entlang, auf dem mir ganz plötzlich
eine junge Frau um die 30 entgegenkam, die mir sehr gefiel.
Ich weiß noch, dass sie eine sehr schöne gestreifte Hose und
eine elegante Nickelbrille trug. Es gelang mir aber nicht, ob
meiner Schüchternheit, sie anzusprechen.

Als ich wieder bei meiner Familie war und ich sagte, dass ich
mich  langweilte,  bekam  ich  Geld,  um  im
Selbstbedienungsrestaurant  etwas  zu  essen.  Während  ich  mir
einen Teller mit Nudeln nahm, bezahlte und zu meinem Tisch
trug, sah ich teilnahmslos das Essen an und dachte noch einmal
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über  die  Begegnung  nach.  Es  erschien  mir  chancenlos,  mit
Menschen, die mir gefielen, in Kontakt zu kommen, und die
Einstellung  meiner  Familie  zu  diesem  Thema  war  mir  nicht
gerade hilfreich.

In diesem Moment ging ich noch einmal tief in mich, dabei
bemerkte  ich,  dass  ich  für  längere  Zeit  überhaupt  nichts
dachte und mein Atem sich beruhigte.

Ich verstaute mein Tablett im dafür vorgesehenen Wagen und als
ich zurückkam, konnte ich meinen Augen nicht trauen:

Die Frau, der ich vorhin begegnet war, saß an einem anderen
Tisch und trank eine Tasse Tee.

Nun wusste ich, dass ich eine zweite Chance bekommen hatte,
fühlte mich aber immer noch zu verlegen, um sie anzusprechen.
Aber was hätte ich in dieser Situation tun sollen?

Natürlich wusste ich, dass mein Bruder bei der Auswahl seiner
Turnschuhe sehr wählerisch war und ich mich deshalb nicht
beeilen musste. Es ging mir eher darum, dass ich etwas sagen
wollte, mir aber die Kehle zugeschnürt war.

Daraufhin kam mir der Gedanke, dass ich mich jetzt entscheiden
müsse: entweder zu meiner Familie zurückkehren in den ganzen
langweiligen,  verklemmten  Trott  oder  mir  etwas  Nettes
überlegen,  was  ich  dieser  Frau  sagen  könnte.

Während ich nachdachte, merkte ich, dass ich sie die ganze
Zeit  angeblickt  hatte,  und  sie  begann,  meinen  Blick  zu
erwidern.

In diesem Moment nahm ich all meinen Mut zusammen, ging zu ihr
und sagte: „Ich weiß, dass ich eigentlich noch zu jung bin,
aber ich wollte nur sagen, dass Sie mir sehr gefallen. In
meiner  Familie  heißt  es  immer,  wenn  ich  eine  Gänsehaut
bekomme, ‚Der Junge will doch was essen‘. Ich wünsche Ihnen
noch einen schönen Tag.“



Sie antwortete nicht, aber begann zu lächeln. Diese Reaktion
hat einen anderen Menschen aus mir gemacht.

Michael Bauer
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